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Risiko der 

Bequemlichkeit

Es ist doch wunderschön, wenn eine 
Beziehung über viele Jahre anhält und 
der Alltag miteinander gut funktio-
niert. Wo liegt dabei eine Gefahr?  

Die Partner passen sich immer 

mehr aneinander an. So kann eine 

Bequemlichkeit aufkommen, die kei-

ne neuen Anregungen mehr zulässt. 

Ist Anpassung gut oder schlecht in 
 einer Beziehung?

Ein Stück Anpassung ist nötig, 

damit eine Beziehung überhaupt 

möglich ist. Doch Anpassung soll aus 

Freiheit und nicht aus Angst gesche-

hen.

Wie kommt es zur belastenden Anpas-
sung?

Manchmal werden Kompromisse 

und Anpassungen über Jahre zu ei-

nem eingespielten Trott. Das Paar 

fi ndet sich – dem Frieden zuliebe – 

gegenseitig mit stillen Abmachungen 

und Regeln ab. Beide schauen über 

Schwierigkeiten hinweg, und irgend-

wann spüren sie sich selber nicht 

mehr. Der eigene Wille, eigene Wün-

sche bilden sich zurück. 

Was für Wünsche können das zum Bei-
spiel sein?

Zum Beispiel: Ich würde gerne 

die Wohnung anders einrichten. Ich 

würde gerne diesen Ausfl ug oder die-

se Reise unternehmen. Ich würde 

gerne mit einer Freundin oder einem 

Freund in ein Konzert gehen. Ich 

würde gerne Freunde zu einem Fest 

einladen.

Was braucht es, damit ein Paar, oder 
einer von beiden, ausbrechen kann aus 
der Bequemlichkeit?

Meistens braucht es einen Input 

von aussen. Wir verlassen unsere 

Komfortzone selten einfach so. Es 

braucht irgendein «Erdbeben», das 

den Boden erschüttert und wachrüt-

telt. 

Kann das von einem der beiden aus-
gehen?

Ja, wenn sie oder er – vielleicht 

motiviert durch eine Situation aus-

serhalb der Beziehung – den Mut hat, 

sich aufzubäumen, eine andere Mei-

nung zu haben und einen Wunsch 

umzusetzen, dann kommt neuer 

Wind in die Beziehung.

Das könnte aber stürmisch werden.
Ein Sturm verunsichert – er ist 

nicht ungefährlich, jedoch kann er 

in einer festgefahrenen Situation 

sehr heilsam sein. Weiterentwick-

lung fi ndet nicht auf dem gemütli-

chen Sofa statt, sondern dort, wo es 

unbequem ist.

Kontakt: 

viktor.arheit@paarberatung-mediation.ch

RATGEBER BEZIEHUNG

Viktor Arheit,

Paarberater/

Mediator, Affoltern 

«Die Lotosschuhe»
nicole gerber, 
bibliothek hedingen

Mit dem Buch «Die 

Lotosschuhe» legt 

Jane Yang einen 

eindrucksvollen 

historischen Ro-

man vor, der das 

Schicksal zweier 

junger Frauen im 

China des 19. Jahr-

hunderts in den 

Mittelpunkt stellt. 

Basierend auf der 

Familiengeschich-

te der Autorin, 

schildert der Roman eine Welt, in der 

Frauen durch Traditionen wie das Füsse-

binden und starre gesellschaftliche 

Strukturen unterdrückt wurden. 

Im Mittelpunkt der Erzählung steht 

Kleine Blume, ein junges Mädchen, das 

als Dienstmagd verkauft wird. Ihr ein-

ziger Ausweg aus einem entwürdigen-

den Leben scheint ihr handwerkliches 

Talent: das kunstvolle Sticken. Doch 

auch sie bleibt nicht verschont von der 

brutalen Praxis des Füssebindens, die in 

der damaligen Zeit als Schönheitsideal 

galt und als soziale Pfl icht. An ihrer 

 Seite steht Linjing, Tochter eines wohl-

habenden Haushalts. 

Was ursprünglich als rivalisieren-

des Verhältnis beginnt, entwickelt sich 

zu einer komplexen Verbindung aus 

Misstrauen, Solidarität und Freund-

schaft. Der Skandal, der Linjings Leben 

erschüttert und Kleine Blume neue 

 Möglichkeiten eröffnet, bildet den dra-

matischen Höhepunkt der Geschichte 

und verdeutlicht die Verletzlichkeit 

wie auch Widerstandskraft der weib-

lichen Figuren.

Yang erzählt behutsam, aber ein-

dringlich vom Schicksal der Frauen, das 

oft von Geburt an vorgezeichnet ist. Da-

bei geht es nicht nur um historische 

Zustände, sondern auch um Themen, 

die heute noch berühren: Freiheit, Wür-

de, weibliche Selbstbestimmung. Ihre 

Sprache ist klar und berührend und sie 

schafft es, mit Beschreibungen histori-

scher Details authentische Bilder zu 

zeichnen. 

Mit den «Lotosschuhen» hat Jane 

Yang ein bemerkenswertes Debüt vor-

gelegt, das betroffen macht, ohne be-

lehrend zu sein, und welches zeigt, wie 

viel Mut es braucht, sich gegen starre 

Regeln aufzulehnen. Es ist ein leises, 

aber starkes Buch, das lange nachhallt 

und mich persönlich sehr berührt hat.

«Die Lotosschuhe» von Jane Yang. 
Piper Verlag, München 2025. (Bilder zvg)

Nicole Gerber.

BUCH-TIPP

ANZEIGE

Geissli-Event bringt 2000 Franken an Spenden

Wunderbares Sommerwetter, zahlreiche 

feine selbst gebackene Sachen, ein auf-

gestelltes Geissli-Team und gwundrige 

Geissli und Hühner – was will man 

mehr? Leider hatte das Geissli-Team 

Affoltern dieses Jahr wegen der Baustel-

le am Breitenweg mit erschwerten Be-

dingungen zu kämpfen. Dennoch fan-

den einige spendenfreudige Besucher 

trotzdem den Weg dorthin. Und ansons-

ten schwärmten die jüngeren und ju-

gendlichen Mithelfer zusammen mit 

einigen Geissli aus und warben kräftig 

für die Spendenaktion.

Geld für Tierarztkosten und Futter

Schliesslich konnte das Team Ivo Zür-

cher vom Gnadenhof Hodel eine gross-

zügige Spende von über 2000 Franken 

übergeben, die er für die Tiere am Brei-

tenweg für Tierarztkosten und Futter 

verwenden kann.

Barbara Graf Ein weiteres Mal wurde Geld für die Geissli in Aff oltern gesammelt. (Bild zvg)

Auf den Spuren der Säuli
Biketour der Hausemer Seniorinnen und Senioren ins Luzernbiet

Nachdem vor zwei Monaten die E-Biker 

(Frauen und Männer) aus Hausen die 

Säuli im Luzernbiet nur riechen konnten, 

aber nichts gesehen hatten, unternah-

men sie nochmals einen Anlauf. Diesmal 

klappte es wunderbar. Kaum die Grenze 

vom aargauischen Dietwil überfahren ins 

Luzernbiet, war alles da: der Geruch und 

die niedlichen kleinen Ferkel im Auslauf-

stall. Viele Tiere, sehr sauber gehalten. 

Nichts von Schweinerei oder Sauord-

nung. Die dortigen Bauern machen das 

sehr gut. Rentieren tut es scheinbar auch, 

gemessen an den schönen Wohnhäusern 

mit Gartengestaltung.

Plötzlich dröhnte es am Himmel

Vorab grosse Anerkennung für den Lei-

ter, Rene Schatt, der genial durch wun-

derbare Wälder und Felder führte. An-

gefangen in Rifferswil, wo die gewählte 

Abfahrt nach Hauptikon die wenigsten 

einheimischen Insider kannten. Nein, 

nein, nicht am Schiessstand vorbei! An-

dere Strassenseite, wo früher Hirsche im 

Gehege sich tummelten. 

In der Ziegelei Cham angekommen, 

ertönten bereits die ersten Unkenrufe, 

dass man den gleichen Weg nicht fi nden 

würde. Immer wieder gab es landschaft-

liche Überraschungen. Es folgten Schlu-

derabfahrten zu Bahnbrücke und Damm 

an der Reuss. Übrigens: Bei der Eisen-

bahnbrücke stand ein Veloschild mit 

Text «absteigen». Das Velo auf dem 

Schild war allerdings nicht genderkon-

form dargestellt. Ein Herrenvelo! Ob 

sich deshalb niemand verpfl ichtet fühl-

te, zu Fuss zu gehen? Man zweigte 

rechts ab, dann links in den Wald bei 

Rothenburg und plötzlich stand da eine 

Märliwand «Hänsel und Gretel». Kinder 

und Erwachsene könnten hier super 

auswendig lernen, denn statt mit Handy 

lesbar, gibt es Bilder des Märchens bis 

hoch in die Tannenwipfel. Sorry, das ist 

kein Märchen. Im Anschluss umrunde-

te die Gruppe den Flughafen Emmen. 

Die fl ugschwachen Drohnen hatten 

wohl Mittagspause und liessen sich 

nicht blicken. Deren Begleit-Helikopter 

auch nicht. Nur kurz vorher dröhnte es 

am Himmel gewaltig, als fünf Jets (viel-

leicht FA35 im Test?) eng nebeneinander 

als Linedancer vorbeidonnerten. Nun 

also was? Fünf FA35 könnte die Schweiz 

bestimmt gut fi nanzieren. Da würde 

selbst die 13. AHV mit drin liegen.

Bald ging die Fahrt der Reuss ent-

lang zurück in Richtung Zug. Die Eisen-

bahnbrücke war jetzt von Honau aus zu 

sehen, für Falkenaugen auch das Ab-

steigeschild. Am Zuger Seeweg vorbei 

am Strandbad und im Steinhauserwald 

gab es glücklicherweise kein Fahrver-

bot, aber im Brüggli haben die Zuger das 

clever gemacht mit dem Absteigen. Kein 

Schild, kein Verbot, aber es kommt nie-

mand ums Absteigen herum, ausser er 

oder sie riskiert etwas wie im Zirkus. 

Man könnte locker die Schiebehilfe ein-

setzen, nur: Wo ist die? Wo das Gaspedal 

beim Auto ist, würden alle wissen!

Bruno Vogel, Kappel

Sonnenblumenfelder in Drälikon, Hünenberg. (Bild zvg)

Wir engagieren uns
für eine belebte
Bergwelt.
berghilfe.ch


